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Siehe auch:

Artenschutz;

Ökologische Vernetzung und 
Wildtierkorridore;

Umsetzung der Bundesinventare;

Ökologischer Ausgleich;

Biotope: Landschaftsstrukturen;

Biotope: Auengebiete und 
Seeufer;

Biotope: Ackerbaugebiete;

Biotope: Feuchtgebiete und 
Moore;

Biotope: Magerwiesen;

Materialabbau;

Wald;

Verbauung, Renaturierung der 
Fliessgewässer und 
Abflussbewirtschaftung 

Betroffene Stellen:

Koordinationsstelle:
Büro für Naturschutz

Gemeinden:
Alle

Kantonale Stellen:
WaldA, LwA, MelA, SGeW, 
BRPA

Andere Kantone:
BE, NE, VD

Bund:
BUWAL, BLW, ARE

1. PROBLEMSTELLUNG

Jedes Lebewesen ist auf seinen natürlichen Lebensraum ange-
wiesen, um sich zu ernähren, Unterschlupf zu finden und sich zu 
vermehren. Der Biotopschutz bildet folglich das Schlüsselelement 
des Naturschutzes.

Je mehr Arten ein Biotop enthält, desto wertvoller ist es. Sein Wert 
hängt jedoch auch von der Art seiner Bewohner ab. Ein Biotop, 
das seltene Arten beherbergt, verdient mehr Aufmerksamkeit als 
eines, das nur weit verbreitete Arten enthält. Häufig genügt das 
Vorhandensein einiger besonderer Arten, um den biologischen Wert 
und die Schutzwürdigkeit eines Lebensraumes zu bestimmen.

Die Biotope unterscheiden sich hinsichtlich ihrer Lebensdauer, 
ihrer Entstehung und ihres Schutzbedarfs. Gewisse Lebensräume, 
zum Beispiel Hecken, können innerhalb eines Menschenlebens 
entstehen. Andere, wie die Torfmoore, brauchen dazu mehrere 
tausend Jahre. Bestimmte Biotope benötigen einen ständigen, 
andere nur einen temporären Schutz. Manche müssen gepflegt 
werden, andere gedeihen besser ohne jeden menschlichen 
Eingriff.

Zu dieser Vielfalt der Naturräume kommen Unterschiede in 
der Bodennutzung hinzu. Seit dem Ende des Zweiten Welt-
krieges haben der Aufschwung der Schweizer Wirtschaft, die 
Veränderungen in der landwirtschaftlichen Produktion, die starke 
Zunahme der Besiedlung und der Bau zahlreicher Verkehrs-
infrastrukturen unsere Lebensräume grundlegend verändert. Dabei 
wurden die naturnahen Räume in ihren Funktionen erheblich 
beeinträchtigt und die Biotope flächenmässig stark reduziert. Diese 
Veränderungen wirkten sich allerdings nicht überall gleich aus: 
Bestimmte Regionen konnten einen grossen Teil ihrer Naturwerte 
bewahren, während die Naturräume in anderen Regionen 
einen schweren Tribut an den modernen Fortschritt zu bezahlen 
hatten.

2. GRUNDSÄTZE

ZIELE DER KANTONALEN POLITIK 
· Differenzierung der auf Kantonsebene zu unternehmenden 

Aktionen gemäss den bestehenden Landschaftseinheiten und 
Biotopen.

GRUNDSÄTZE ZUM STANDORT

· Aufgrund folgender ökologischer Kriterien wurde der Kanton 
in Landschaftseinheiten gegliedert:

- Fehlen oder Vorhandensein besonderer Biotope.
- Zahl und Bedeutung gewisser natürlicher und naturnaher 

Räume.
- Typische Arten der Bodennutzung.
- Intensität der Beanspruchung dieser Räume durch den 

Menschen.
- regionale Merkmale, die als solche wahrgenommen 

werden.

Die auf der Grundlage dieser Kriterien festgelegten Einheiten 
entsprechen keiner bestehenden administrativen Gliederung.

Zwei erläuternde Berichte sind 
zum Verständnis dieses Themas 
verfügbar: «Natur: Biotope, 
Artenschutz, ökologische 
Vernetzung und 
Bundesinventare» und 
«Landschaft»
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· Die Landschaftseinheiten sind folgende:

1. Ufer der Jurafussseen und Vully.
2. Broye-Ebene und Grosses Moos.
3. Einzugsgebiet der Haute-Broye.
4. Freiburger Mittelland.
5. Gibloux und Hügelgebiet des Glanebezirks.
6. Hügelgebiet des Saane- und des Sensebezirks.
7. Ebene zwischen Bulle und Châtel-St-Denis.
8. Flysch-Voralpen.
9. Kalk-Voralpen.

· In den Landschaftseinheiten greift der Kanton gemäss folgenden 
Prioritäten ein:

· Je nach ihrer administrativen und finanziellen Bedeutung wurden 
folgende drei Aktionstypen festgelegt:

s Wahrung des Bestands unter Verhinderung von 
Beeinträchtigungen:

Fortsetzung der gegenwärtig praktizierten Pflege der Biotope, 
um sie als Lebensräume in ihren bisherigen Funktionen zu 
bewahren.
n Erhaltung und Renaturierung der bestehenden Lebens-

räume:
Unterhalt bzw. Regenerierung der Biotope, um ihren Wert und 
ihre Funktionen dauerhaft gewährleisten zu können.
l Wiederherstellung von Lebensräumen:
Ergreifung von Massnahmen im Rahmen des ökologischen 
Ausgleichs, um spezifische Biotope wiederherzustellen.

· Spezifische Massnahmen in Zusammenhang mit den 
Biotopen vom Typ «Materialabbau-Standorte», «Wälder» und 
«Fliessgewässer» sind unter den Themen «Materialabbau», 
«Wald» bzw. «Verbauung, Renaturierung der Fliessgewässer 
und Abflussbewirtschaftung» behandelt.

· Für die übrigen Biotope enthält der kantonale Richtplan je ein 
besonderes Kapitel, ausgenommen die Siedlungsräume. Für den 
letzteren Bereich sieht der Kanton keinen Aktionsschwerpunkt 
vor; allerdings wird die Problemstellung im erläuternden Bericht 
zum kantonalen Richtplan behandelt.

Ufer der Jurafussseen und
Vully

Broye-Ebene und Grosses
Moos

Einzugsgebiet der 
Haute-Broye

Freiburger Mittelland

Gibloux und Hügelgebiet
des Glanebezirks

Hügelgebiet des Saane-
und des Sensebezirks

Ebene zwischen Bulle und
Châtel-St-Denis

Flysch-Voralpen

Kalk-Voralpen
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Siehe die Symbole in obiger 
Tabelle

<

Siehe Thema «Ökologischer 
Ausgleich»
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GRUNDSÄTZE ZUR KOORDINATION

· Im Allgemeinen hat jede raumwirksame Tätigkeit, direkte 
oder indirekte Auswirkungen auf die Naturräume. Deshalb 
ist die Koordination mit den Interessen des Natur- und 
Landschaftsschutzes in praktisch allen Projekten und Planungen 
zu prüfen.

· Das Thema «Ökologischer Ausgleich» behandelt spezifi-
sche Massnahmen, die in Sachen Wiederherstellung von 
Lebensräumen für alle Biotope zu ergreifen sind.

3. AUFGABENVERTEILUNG

Der Kanton:
· Legt die Aktionsschwerpunkte im Bereich des Biotopschutzes 

fest.

Das Büro für Naturschutz:
· Realisiert und unterstützt die Projekte, welche die Umsetzung 

der kantonalen Aktionsschwerpunkte erlauben.

· Ist zuständig für die Realisierung der Aktionsschwerpunkte in 
Zusammenhang mit dem Vollzug des Bundesgesetzes über 
den Natur- und Heimatschutz, führt sie nach und schlägt 
allfällige Anpassungen vor.

· Reicht beim Bund die Subventionsgesuche ein und verteilt die 
in Sachen Naturschutz gewährten Subventionen.

· Gewährt die kantonalen Subventionen für Naturschutz in 
Zusammenhang mit dem Vollzug des Bundesgesetzes über 
den Natur- und Heimatschutz.

· Informiert die Interessierten über die Entschädigungsmöglichkeiten 
in Zusammenhang mit besonderen Leistungen zu Gunsten 
des Naturschutzes.

Das Amt für Wald, Wild und Fischerei:
· Ist zuständig für die Realisierung der Aktionsschwerpunkte in 

Zusammenhang mit dem Vollzug der in seine Zuständigkeit 
fallenden gesetzlichen Grundlagen, führt sie nach und schlägt 
allfällige Anpassungen vor.

· Reicht beim Bund die Subventionsgesuche ein und verteilt 
die gewährten Subventionen in den Bereichen, die in seine 
Zuständigkeit fallen.

· Gewährt die kantonalen Subventionen für Naturschutz in 
Zusammenhang mit dem Vollzug der in seine Zuständigkeit 
fallenden gesetzlichen Grundlagen.

Das Amt für Landwirtschaft:
· Ist zuständig für die Realisierung der Aktionsschwerpunkte in 

Zusammenhang mit dem Vollzug der in seine Zuständigkeit 
fallenden gesetzlichen Grundlagen, führt sie nach und schlägt 
allfällige Anpassungen vor.

· Reicht beim Bund die Subventionsgesuche ein und verteilt 
die gewährten Subventionen in den Bereichen, die in seine 
Zuständigkeit fallen.
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Die Regionen:
· Können in Zusammenarbeit mit dem Kanton Projekte realisieren, 

welche die Umsetzung der kantonalen Aktionsschwerpunkte 
erlauben.

· Berücksichtigen die kantonalen Aktionsschwerpunkte in ihrem 
regionalen Richtplan.

· Können in ihrem regionalen Richtplan regionale Aktions-
schwerpunkte festlegen.

Die Gemeinden:
· Können in Zusammenarbeit mit dem Kanton Projekte realisieren, 

welche die Umsetzung der kantonalen Aktionsschwerpunkte 
erlauben.

· Berücksichtigen die kantonalen und mögliche regionale Aktions-
schwerpunkte in ihrer Ortsplanung.

· Können in ihrer Ortsplanung weitere, örtliche Aktionsschwer-
punkte festlegen.

Der Bund:
· Verfolgt die Entwicklung der Natur und der Biodiversität in 

der Schweiz und informiert die Kantone über die Ergebnisse 
und Erkenntnisse.

· Gewährt die Bundessubventionen für den Naturschutz im 
weiten Sinn.

4. UMSETZUNG

AUSWIRKUNGEN AUF DIE PLANUNGSINSTRUMENTE

Regionale Studien

Die kantonalen und regionalen Aktionsschwerpunkte sind im 
regionalen Richtplan zu berücksichtigen.

Die Regionen können in ihrem regionalen Richtplan ebenfalls 
andere Aktionsschwerpunkte als jene des Kantons festlegen.

Ortsplanung

Die kantonalen und regionalen Aktionsschwerpunkte sind in der 
Ortsplanung zu berücksichtigen.

Die Gemeinden können in ihrer Ortsplanung ebenfalls andere 
Aktionsschwerpunkte als jene des Kantons und der Region fest-
legen.

VERFAHREN FÜR DIE REALISIERUNG EINES PROJEKTES

Jede Person oder Stelle, die von der Umsetzung einer vom 
Kanton als Schwerpunkt festgelegten Aktion betroffen ist, nimmt 
mit dem Büro für Naturschutz Kontakt auf, um die zu erarbei-
tenden Studien und Instrumente festzulegen, damit der Kanton 
das Projekt unterstützen kann.

Für die Biotope von nationaler Bedeutung werden die Kosten 
für die Unterhalts- oder Regenerierungsmassnahmen vom Kanton 
und vom Bund getragen, wobei sich die betroffenen Gemeinden 
an diesen Arbeiten beteiligen können.
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Für die Biotope von regionaler und lokaler Bedeutung ist 
eine Beteiligung der Ortsbehörden an den Unterhalts- und 
Regenerierungsmassnahmen sozusagen unerlässlich, da der 
Kanton nicht über ausreichende Finanzmittel verfügt, um für alle 
Naturräume im Kanton zu sorgen.
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